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Einleitung

In der interdisziplinären Zusammenarbeit ist 
eine gute Zusammenarbeit aller Fachpersonen 
die Grundlage für eine bestmögliche Förde-
rung des Kindes (Engeln & Caby, 2012). Darü-
ber hinaus entstehen positive Effekte, wie  
beispielsweise ein Kompetenzgewinn aller Be-
teiligten oder mehr Handlungsmöglichkeiten, 
um individuelle Unterstützungsangebote und 
Inklusion in der Kitagruppe umzusetzen 
(Wertfein & Wirts, 2016). Allerdings ist eine 
interdisziplinäre Zusammenarbeit nicht ohne 
eine grundlegende Kooperationsbereitschaft 
möglich und stellt die Teams und Organisatio-
nen auch vor neue Herausforderungen (ebd.).

In einem inklusiv ausgerichteten Bewe-
gungsprojekt mit Kindern aus dem Vorschul-

bereich wurden aus den gemachten Erfahrun-
gen Chancen und Herausforderungen in der 
interdisziplinären Zusammenarbeit und Ko-
operation der Fachpersonen in der Frühen Bil-
dung abgeleitet und zur Diskussion gestellt. 

Das Projekt

In der Kindertagesstätte wurde ein wöchent
liches Bewegungsprojekt als inklusives Bil-
dungsangebot initiiert. Das Ziel dabei ist, Kin-
dern mit und ohne Unterstützungsbedarf ein 
ressourcenorientiertes Setting zur Verfügung 
zu stellen, um sie in ihren sozial-emotionalen 
Kompetenzen zu fördern. Eine Fachperson Er-
ziehung der Einrichtung leitete das Projekt zu-
sammen mit einer Fachperson Heilpädagogik. 
Die Heilpädagogin besuchte jeweils die Einrich-
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tung, um Kinder mit Förderbedarf zu unterstüt-
zen mit individuellen Angeboten sowohl im 
Einzelkontext als auch im Gruppenalltag. 

Das Angebot basierte zudem auf dem 
Anspruch der Einrichtung, inklusiv zu arbei-
ten, was sich nicht immer optimal umsetzen 
liess. Zum einen fehlte es den pädagogi-
schen Fachkräften an Fachwissen zum inklu-
siv ausgerichteten Handeln in der Kinder-
gruppe und zum anderen beschäftigte der 
Personalmangel den Gruppenalltag. Häufig 
war ein Nebeneinander, statt ein tatsächli-
ches Miteinander der Kinder zu beobachten. 

In diesem Alter bewegen sich Kinder stän-
dig und spielen den ganzen Tag. Diese Tätig-
keiten ermöglichen vielfältige Zugänge zur 
Unterstützung und Förderung verschiedener 
Entwicklungsbereiche (Kuhlenkamp, 2017). 
Es lag somit nahe, ein Projekt zu initiieren, 
welches das Medium der Bewegung nutzt und 
die Kinder miteinander in Kontakt und ins 
Spiel bringt. 

Das Konzept 

Das Konzept der Beziehungsorientierten Be-
wegungspädagogik nach Sherborne (Wel-
sche, 2018) wird seit einigen Jahren erfolg-
reich eingesetzt in der heilpädagogischen 
Arbeit sowohl in der Kita als auch in der Früh-

förderung in Deutschland, vor allem im Frei-
burger Raum (s. u. a. Welsche & Theil, 2021).
Im Mittelpunkt des Konzepts stehen vielfälti-
ge Beziehungserfahrungen, die sich in zwei 
Bereiche gliedern lassen: 
a)	 die Erfahrungen zur eigenen Person (z. B. 

durch die Wahrnehmung von Körper, 
Raum und Bewegung) 

b)	 die Beziehungsgestaltung zu anderen 
Menschen (z. B. durch Körperkontakt und 
in Bewegungsspielen im Für- und Mitein-
ander oder Gegeneinander). 

In den Spielimpulsen des Konzepts werden 
Kinder und Jugendliche angeregt, im direkten 
Körperkontakt in Beziehung zueinander zu 
treten. Beispielhaft veranschaulicht dies die 
Abbildung 1, indem sich die Kinder gegensei-
tig als Baumstamm durch den Raum rollen1. 

Ohne grössere motorische Voraussetzun-
gen und mit einem hohen Spassfaktor kön-
nen Kinder so ihre Kompetenzen erfahren: 
Zum Beispiel steuern sie ihre eigene Körper-
kraft und werden sich ihrer bewusst. Sie ler-
nen auch, aufeinander zu achten, sich gegen-
seitig zu vertrauen oder sich angemessen 

1	Weitere Informationen und Spielimpulse sind im 

Konzept bei Welsche (2018) zu finden.

Abbildung 1: Baumstamm rollen als Füreinander
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gegen andere durchzusetzen. Deswegen eig-
net sich dieses Konzept besonders, in einem 
inklusiv gedachten Miteinander sozial-emo-
tionale Kompetenzen zu fördern (Weichert, 
2008).

Die Entwicklung einer tragfähigen Bezie-
hung zwischen Kind und pädagogischer Fach-
kraft ist eine Voraussetzung für ein gelingen-
des Lernen. Das hat auch im Konzept einen 
hohen Stellenwert. Die pädagogische Fach-
kraft soll die Kinder sowohl als Vorbild als 
auch als Unterstützung im gemeinsamen Tun 
begleiten können. Mit den didaktischen Prin-
zipien (vgl. Tab. 1) der Beziehungsorientierten 
Bewegungspädagogik (Welsche, 2018) ent-
spricht das Konzept den heilpädagogischen 
Prinzipien, wie zum Beispiel die Partizipation, 
die Teilhabe in der Gesellschaft, der Empo
werment-Gedanke, die Ressourcenorientie-
rung (s. u. a. Greving & Ondracek, 2014) und 
den Leitprinzipien der Frühen Bildung (u. a. 
Wustmann Seiler & Simoni, 2016).

Teilnehmende und 

Rahmenbedingungen

Das Angebot dauerte eine Stunde und fand 
einmal wöchentlich während drei Monaten 

Didaktische Prinzipien 

Präsenz und Gemeinschaftsgefühl

Kreativität und Wertschätzung

Erfahrungsmöglichkeiten statt Übungen

Partizipation und Engagement

Freude statt Konkurrenz

Emotionale Sicherheit

Personenzentrierung und Differenzierung

Selbstbestimmung

Ressourcenorientierung

Zeit

Tabelle 1: Didaktische Prinzipien der Beziehungsorientierten  
Bewegungspädagogik (Welsche, 2018)

statt. Die Gruppe setzte sich aus zehn Kindern 
zwischen vier und fünf Jahren zusammen. 
Vier Kinder hatten einen spezifischen Unter-
stützungsbedarf. So nahmen ein Mädchen 
mit Autismus-Spektrum-Störung (ASS), ein 
Junge mit Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperak-
tivitätsstörung (ADHS) sowie Zwillinge mit 
kognitiver, motorischer und sprachlicher Be-
einträchtigung am Projekt teil. Die Kinder  
ohne spezifischen Förderbedarf wurden von 
den pädagogischen Fachkräften ausgewählt, 
überzeugt davon, dass auch diese Kinder von 
dem Angebot profitieren könnten. Die Ent-
scheidung für ein grösseres Gruppensetting 
entstand 
a)	 durch das Konzept der Beziehungsorien-

tierten Bewegungspädagogik. Darin sind 
viele Ideen und Impulse für Partner- und 
Gruppenkonstellationen für Gruppen von 
6 bis 10 Kindern enthalten. Diese Grösse 
ist ideal, um vielfältige Beziehungserfah-
rungen zu ermöglichen bei gleichzeitiger 
Überschaubarkeit der potenziellen Part-
nerinnen und Partner. 

b)	 durch das Leitungsteam (eine Heilpäda-
gogin und eine pädagogische Fachkraft) 
und die zusätzliche Begleitung einer wei-
teren Erzieherin, so dass alle teilnehmen-
den Kinder gesehen und unterstützt wer-
den können.

Interdisziplinäre Zusammenarbeit

Das Konzept wurde vor Projektbeginn in einer 
Sitzung dem ganzen Team der Einrichtung vor-
gestellt, wobei auch die Ziele, Inhalte und Vor-
gehensweisen erläutert wurden. Im Rahmen 
von kurzen Selbsterfahrungssequenzen wur-
den exemplarische Spiel- und Bewegungsim-
pulse ausprobiert, wie zum Beispiel das Baum-
stammrollen als Füreinander-Sequenz (vgl. 
Abb. 1) oder die Mausefalle als Gegeneinan-
der-Sequenz (vgl. Abb. 2). Die Heilpädagogin 
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leitete diese Spiel- und Bewegungsimpulse 
an. Die Bewegungsstunden mit den Kindern 
wurden zu Beginn von der Heilpädagogin und 
der pädagogischen Fachkraft gemeinsam vor-
bereitet. Im Laufe der Zeit erfolgte die Vorbe-
reitung der Stunden abwechselnd und nur 
noch in kurzer Absprache miteinander. Die 
zweite pädagogische Fachkraft (Erzieherin), 
die die Gruppe begleitete, nahm aus zeitlichen 
Gründen nicht an der Planung teil. Sie wurde 
jeweils vor dem Bewegungsprojekt kurz über 
die Schwerpunkte und Spiele informiert.

Beobachtungen und Entwicklungen 

in der Gruppe

Die Kinder nahmen das Projekt mit grosser 
Freude und Motivation an. Schnell entwi-
ckelten sich ein Gruppengefühl und eine 
positive Atmosphäre. Nach kurzer Zeit 
zeigte sich, dass Kinder, die bisher im All-
tag nicht miteinander spielten und kaum 
Kontakt zueinander hatten, aufgrund ihrer 
unterschiedlichen Entwicklungsstufen und 
Förderbedarfe zusammenfanden. Während 
sich der zunehmende Kontakt zwischen 
den Kindern und die direkte Spieleinladung 
in den ersten Wochen auf die Bewegungs-

einheit beschränkte und im Bewegungs-
projekt zu beobachten war, konnte gegen 
Ende des halbjährigen Projektes beobach-
tet werden, dass die Kinder auch im Alltag 
vermehrt gemeinsam spielten. Im Verlauf 
der Zeit machten alle Kinder individuelle 
Entwicklungsschritte, insbesondere in ihrer 
emotional-sozialen Entwicklung, die auch 
die Gruppenpädagoginnen wahrnahmen 
und auf die Erfahrungen im Projekt zurück-
geführt werden konnten. 

Positive Effekte

Im Laufe des Projektes bildeten sich in den 
Teamgesprächen, wie auch in den Entwick-
lungsgesprächen zu den Kindern viele positi-
ve Effekte für die Arbeit der Kita Fachkräfte 
und der Heilpädagogin, das ganze Team, die 
pädagogische Arbeit in der Einrichtung und 
für die Kinder ab, welche auf die interdiszipli-
näre Zusammenarbeit zurückgeführt wurden.
•	 Die Kinder der Einrichtung: Im Rahmen 

der Zusammenarbeit wurden inklusive 
Prozesse initiiert, indem Kinder darin un-
terstützt wurden, Ideen für gemeinsame 
Spiele zu kreieren und in Kontakt zu tre-
ten, um sozialen Teilhabe zu ermöglichen.

Abbildung 2: Die Mausefalle als Gegeneinander
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•	 Die Kita-Fachkräfte: Die pädagogischen 
Fachkräfte, die am Bewegungsprojekt 
teilnahmen, fühlten sich durch die enge 
Zusammenarbeit mit der Heilpädagogin 
in ihren Kompetenzen gestärkt und ge-
stützt. Neben dem Kennenlernen und Er-
lernen des Konzeptes der Beziehungsori-
entierten Bewegungspädagogik erhiel-
ten sie auch konkrete Einblicke in das 
heilpädagogische Handeln und dessen 
Haltung. Durch den regelmässigen Aus-
tausch konnten die pädagogischen Fach-
kräfte mögliche Interventionen und indi-
viduelle Umgangsweisen mit Kindern 
mit besonderem Förderbedarf erarbei-
ten. Die Bedürfnisse der einzelnen Kin-
der konnten umfassend besprochen wer-
den, sodass individuelle Hilfestellungen 
und Handlungsmöglichkeiten kreiert 
wurden wie zum Beispiel die Visualisie-
rung der Regeln oder des Projekt-Ablauf-
plans für das Mädchen mit ASS. Im Laufe 
der Zeit etablierten sich Ideen auch im 
Kitaalltag und wurden für die Unterstüt-
zung anderer Kinder genutzt, die am Be-
wegungsprojekt nicht teilnahmen. Auch 
Spielimpulse aus dem Projekt fanden 
Einzug in den regulären Gruppenalltag, 
um die Beziehung zwischen den Kindern 
zu fördern. 

•	 Die Heilpädagogin: Durch die enge Zusam-
menarbeit mit den pädagogischen Fach-
kräften konnte die Heilpädagogin den Be-
treuungsalltag und die Herausforderungen 
in der Kita kennenlernen. Dadurch wurde 
der Perspektivenwechsel erleichtert, die 
Zusammenarbeit verbessert und die Um-
setzung inklusiver Prozesse gefördert. Die 
Heilpädagogin hatte im Bewegungspro-
jekt ebenfalls die Möglichkeit, Kinder ohne 
ausgewiesenen Förderbedarf gemeinsam 
mit den pädagogischen Fachkräften ein 
entwicklungsförderliches Setting zu bie-

ten. Durch diese Zusammenarbeit war es 
möglich, bei Fragen zu anderen Kindern 
oder herausfordernden Situationen bera-
tend zur Seite zu stehen. Dadurch konnte 
das Fachwissen der Heilpädagogin in Be-
zug auf Kinder mit Entwicklungsbeein-
trächtigungen auch für andere genutzt 
werden. Dies ist ein Effekt interdisziplinä-
rer Zusammenarbeit, auf welchen bereits 
Kühl (2015) in seiner Reflexion über die 
Schnittstelle zwischen Frühförderung und 
Frühpädagogik hinweist.

•	 Das interdisziplinäre Team: Die Entwicklun-
gen in der Kindergruppe bemerkten auch 
die pädagogischen Fachkräfte, die nicht am 
Projekt teilnahmen, was wiederum den 
Austausch unter den pädagogischen Fach-
kräften anregte und auch bereicherte. 
Durch das enge gemeinsame Handeln im 
Projekt mussten sich alle Beteiligten regel-
mässig austauschen, um Situationen zu re-
flektieren, eigene Handlungen zu überden-
ken und kritisch zu hinterfragen. Diese ge-
meinsame Reflexion und der von gegensei-
tiger Wertschätzung geprägte Austausch 
auf Augenhöhe bewirkte nach Meinung al-
ler Beteiligten eine Steigerung der Qualität 
der pädagogischen Arbeit und trug mass-
geblich zu einer vertrauensvollen und gu-
ten Arbeitsatmosphäre in der Einrichtung 
bei. Seelhorst et al. (2012) heben die Be-
deutung des Gruppensettings für die För-
derung inklusiver Prozesse hervor. Die in-
terdisziplinäre Zusammenarbeit im Projekt 
bot dem Team diese Möglichkeit, statt der 
häufig im Einzelsetting stattfindenden För-
derung durch die Heilpädagogin. Durch die 
Teilnahme an dem Bewegungsprojekt und 
den dort gemachten Erfahrungen konnten 
so die Möglichkeiten der Teilhabe aller Kin-
der in der Grossgruppe gefördert und erar-
beitet werden.
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Herausforderungen

Neben dem strukturellen Aufwand zeigte 
sich gerade zu Beginn des Projektes ein 
deutlich erhöhter Zeitaufwand für die päda-
gogischen Fachkräfte der Kita. Es brauchte 
Zeit, um sich gemeinsam abzusprechen, 
Handlungen zu reflektieren und die Stunden 
zu planen. Ausserdem musste sich die päda-
gogische Fachkraft mit dem Konzept der Be-
ziehungsorientierten Bewegungspädagogik 
intensiv auseinandersetzen, um es im weite-
ren Verlauf anzuwenden. Zusätzliche zeitli-
che Ressourcen mussten zur Verfügung ge-
stellt werden. Dazu schreiben Ziegenhain et 
al. (2010) was sich auch in diesem Projekt 
zeigte: Sind diese zeitlichen Ressourcen 
nicht vorhanden, wird dies oft vom persön-
lichen Engagement der pädagogischen 
Fachkräfte ausgeglichen. Der zeitliche Auf-
wand reduzierte sich im Laufe des Projektes 
allerdings deutlich. Aufgaben wie zum Bei-
spiel die Raumvorbereitung oder das Zusam-
menrufen der Kinder übernahmen mit der 
Zeit andere pädagogische Fachkräfte. Die 
Umziehsituation sowie die gleichbleibenden 
Anfangs- und Abschlussrituale wurden zur 
Routine, spielten sich ein und verringerten 
dadurch die Vorbereitungszeit.
Das Projekt konnte durch eine ausreichende 
Begleitung durch die pädagogischen Fach-
kräfte umgesetzt werden und die anvisier-
ten Ziele wurden erreicht. Drei pädagogi-
sche Fachkräfte waren sowohl für das 
Projekt als auch für zehn Kinder zuständig 
und fehlten somit während dieser Zeit im 
Gruppenalltag. Dies musste vom ganzen 
Team getragen werden. Das Projekt war zu-
dem fest in den Alltag integriert, um eine 
gewisse Routine und Regelmässigkeit für al-
le Beteiligten zu gewährleisten. Das Projekt 
war fester Bestandteil im Tagesablauf und 
bei Krankheit musste eine Vertretung orga-
nisiert werden. Die Familien wie auch der 

Träger der Einrichtung wurden über die 
Durchführung informiert, was Verbindlich-
keit schaffte.

Fazit 

Die Möglichkeiten und Potenziale einer inter-
disziplinären Zusammenarbeit bilden sich in 
dem hier beschriebenen Projekt der Frühen 
Bildung deutlich ab. Um ein solches interdis-
ziplinäres Projekt gewinnbringend zu initiie-
ren, braucht es von allen Beteiligten die Be-
reitschaft zur Zusammenarbeit. Dies zeigt 
sich in einem wertschätzenden Umgang, im 
Austausch der Fachkräfte und in der Akzep-
tanz der jeweiligen Fachdisziplinen und des 
Fachwissens. Der enge Austausch und das ge-
meinsame Reflektieren führten zu positiven 
Erfahrungen und gleichzeitig zu neuen Her-
ausforderungen wie zeitliche Ressourcen, Of-
fenheit und ein hohes Mass an Kritikfähigkeit. 
Zusammenfassend können wir sagen, dass 
sich insbesondere der zeitliche Mehraufwand 
zu Beginn des Projektes durch die vielfältigen 
positiven Erfahrungen und Entwicklungen in 
allen Bereichen rückblickend gelohnt hat. Die 
gemeinsame interdisziplinäre Arbeit im Be-
wegungsprojekt trug einen wesentlichen Bei-
trag zur inklusiven Ausrichtung der Einrich-
tung bei. Nach Abschluss des Projektes führte 
die pädagogische Fachkraft gemeinsam mit 
einer weiteren Erzieherin der Kita das Ange-
bot mit einer neuen Kindergruppe fort, wel-
ches zu einem festen Bestandteil des pädago-
gischen Konzeptes wurde.

Sind die zeitlichen Ressourcen nicht  
vorhanden, wird dies oft vom persönlichen 
Engagement der pädagogischen  
Fachkräfte ausgeglichen.
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	Multiprofessionelle Kooperation für frühe Sprachförderung
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